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Sozialliberalismus im Gegenwind
Sissach  |  Podium im «Cheesmeyer» glaubt nicht an eine baldige Renaissance

Kitty Schaertlin ist zurück mit ei-
nem neuen Projekt. Kunstschaf-
fende aus der Region haben auf 
individuelle Art Natur und Ge-
schichte des Ebenrain miteinander 
verbunden.

Melanie Frei

Das Schloss und die Parkanlage Eben-
rain in Sissach sind beliebte Orte für 
Events und Ausstellungen vielfältiger 
Kunst aus der Region. Schon in den 
1940er-Jahren wurden dort Werke 
einheimischer Kunstschaffender aus-
gestellt. Die Anlage bringt also viel 
Geschichte mit und darf nun erneut 
als Ausstellungsort die Werke von acht 
Künstlerinnen und Künstlern präsen-
tieren.

Ins Leben gerufen wurde das Pro-
jekt «Kulturwochen Ebenrain Sis-
sach» von Kitty Schaertlin, einer im 
Oberbaselbiet bekannten Künstlerin. 
Seit 20 Jahren ist sie aktiv als Kura-
torin. «Ich liebe es, Projekte zu orga-
nisieren und zu leiten», schwärmt 
sie.

Die Entscheidung über den Ort der 
Ausstellung war schnell getroffen. Sie 
sollte unter freiem Himmel stattfin-
den und genug Platz für grosse Kunst-
werke bieten. Der Schlosspark ist weit-
läufig und übersichtlich, topografisch 
und als Naturlandschaft unglaublich 
vielfältig und abwechslungsreich. Der 
Ausstellungsort sollte nicht nur in der 
Umgebung liegen, sondern auch für 
alle einfach zugänglich und erreich-
bar sein, erklärt Schaertlin ihre Wahl. 
Die Schlossanlage werde zudem durch 
dieses Projekt an Attraktivität gewin-
nen und zu einem einzigartigen An-
ziehungspunkt werden – nicht nur für 
das kunstaffine Publikum, sondern 
für alle, die Ruhe und Entspannung 
suchen.

«Grosse Installationen verlangen 
nach Luft zum Atmen und genug 
Spielraum, um mit ihrer Grösse und 
Bedeutung die vollkommene Wirkung 
zu entfalten», sagt Schaertlin. Instal-
lationen und Skulpturen sind es näm-
lich, die im Schlosspark des Ebenrains 
vom 7. Mai bis 31. Oktober ausgestellt 
werden. Acht Künstlerinnen und Künst-
ler wurden von Schaertlin für dieses 
Projekt bewusst ausgewählt: Urs 
Aeschbach, das Künstlerduo maboart, 
bohren&magoni, Ursula Pfister, Mar-
tin Raimann, Rudolf Tschudin, Nicolas 
Vionnet und Simone Steinegger.

Schaertlin kannte schon viele die-
ser Künstlerinnen und Künstler und 
legte bei der Wahl vor allem auf zwei 

Aspekte Wert: «Die Kunstschaffenden 
müssen technisch und räumlich ver-
siert sein. Das ist hier eine zusätzli-
che Herausforderung, denn sie müs-
sen sich der Grösse des Parks bewusst 
werden und Beziehungen zwischen 
ihren Werken und der Umgebung 
knüpfen.» Bereits im Park vorhan-
dene Installationen sollten dabei eben-
falls nicht ausser Acht gelassen wer-
den. Zwei dieser bestehenden Werke 
stammen von Künstlern, die auch an 
der Ausstellung teilnehmen: «Die vier 
Elemente» von Claudio Magoni und 
«Erdnadel» von Rudolf Tschudin. Es 
war ihnen überlassen – genauso wie 
den anderen Teilnehmenden –, ob und 
wie sie diese oder andere Werke in 

ihre neuen Arbeiten für die Ausstel-
lung einbeziehen. Auch bei der Gestal-
tung waren keine Grenzen gesetzt.

Nachhaltigkeit an erster Stelle
Schaertlin wählte bewusst nur acht 
Künstlerinnen und Künstler aus. «Ich 
denke, dass eine grössere Anzahl 
Kunstschaffender und präsentierter 
Kunstwerke den Fokus zerstreut hät-
ten», drückt sie sich aus. Sie lege viel 
Wert auf die individuelle Handschrift 
der einzelnen Personen und jedes 
Werk verdiene genug Spielraum, um 
es auf sich wirken zu lassen. Die Ge-
wichtung liegt also vollends auf der 
Qualität. Nötig sei es zudem gewesen, 
gute Werkmaterialien zu verwenden, 

da die Kunstwerke über ein halbes 
Jahr draussen verbringen und Wind 
und Wetter ausgesetzt werden. Die 
Nachhaltigkeit des Projekts liege der 
Kuratorin sehr am Herzen. Die Aus-
stellung solle im Einklang mit der 
Natur stehen. «Alle Kunstwerke sind 
mit umweltfreundlichen Materialien 
entstanden. Und natürlich muss an 
den Denkmalschutz gedacht werden.» 
Die ortsgebundenen Installationen 
würden nach der Ausstellung wieder 
abgebaut, ohne jeglichen Schaden im 
Park zu hinterlassen, so Schaertlin.

Ein kulturelles Programm
Neben der Ausstellung, die am 7. Mai 
mit einer Vernissage startet, werden 
auch Rahmenprogramme stattfinden: 
drei Konzerte und eine Lesung be-
gleitet durch Musik. Vorgelesen wird 
vom Autor Nicolas Ryhiner aus sei-
nem Buch «Im Surinam», in dem er 
die Geschichte seines Urahnen Jo-
hann Rudolf Ryhiner erzählt, der bis 
im Juli 1824 im Schloss Ebenrain ge-
lebt hatte.

Schaertlin sieht ihr Ausstellungs-
projekt als Gelegenheit, das Schloss 
und den dazugehörigen Park erneut 
als kunstbezogenen Ort zu präsen-
tieren. «Dieser Ort hat Geschichte und 
hat auch für das Baselbiet eine grosse 
Bedeutung.» Sie sei äusserst zufrie-
den mit dem Endprodukt ihres Pro-
jekts. «Ich sehe mich wie die Dirigen-
tin eines Orchesters. Jeden einzelnen 
Musiker will ich hervorheben und mit 
seinem Talent präsentieren», spricht 
sie metaphorisch über die Zusammen-
arbeit mit den Kunstschaffenden und 
den am Projekt Beteiligten. Die Werke 
werden bis zum Herbst im Park zu 
sehen sein.

Vernissage am Sonntag, 7. Mai, 16 Uhr, 
Schloss Ebenrain, Innenhof.

Könnte es zu einer Renaissance 
des Sozialliberalismus in der 
Schweiz kommen? Das war die 
Leitfrage einer Podiumsdiskussion 
vom Mittwoch im «Cheesmeyer». 
Die ehemaligen Ständeratsmitglie-
der René Rhinow und Anita Fetz 
waren beide wenig optimistisch.

Paul Aenishänslin

Um die 40 Personen haben sich Mitt-
wochabend im Estrich des «Chees-
meyers» eingefunden, um an einer 
Podiumsdiskussion teilzunehmen, 
die der Frage gewidmet war, ob es in 
der Schweiz zu einer Renaissance des 
Sozialliberalismus kommen könnte. 
Nach einer Begrüssung durch alt Re-
gierungsrat Peter Schmid führte Urs 
Bieri, Co-Geschäftsführer der «gfs.
bern», in das Thema ein und erklärte 
auch den Sozialliberalismus genauer. 
Dieser verbindet gemäss Bieri Libe-
ralismus mit sozialer Gerechtigkeit. 
Die individuelle Freiheit bleibt erhal-
ten, zugleich werden aber der Wohl-
fahrtsstaat, die öffentliche Bildung und 
Gesundheit zu vorrangigen Zielen.

Bieri ging auch auf die Besonder-
heiten der Schweizer Sozialdemokra-

tie ein, in der die Freiheitsrechte, der 
Wohlfahrtsstaat, die Ökologie, das Ziel 
der gerechten Gesellschaft und die di-
rekte Demokratie eine grosse Rolle 
spielen. Der Staat hat eine wichtige 
Funktion, um die gesetzten Ziele zu 
erreichen. Weiter stellte Bieri fest, 
dass die stark dem wirtschaftslibera-
len Gedankengut verpflichtete FDP 
und die Sozialdemokraten (SP) mehr 
gemeinsam haben könnten, als die 
Parteien selbst glauben. So stellte 
 Bieri fest, dass die beiden Parteien 
in jüngster Zeit bei den Schlussab-
stimmungen in 80 Prozent der Fälle 
gleich gestimmt haben, während die 
Übereinstimmung zwischen FDP und 
SVP nur bei 60 Prozent lag.

Aktuell keine Konjunktur
Die 1990er-Jahre seien, so Bieri, die 
grosse Zeit des Sozialliberalismus in 
der Schweiz gewesen, denn in diesem 
Jahrzehnt hätten FDP und SP gut zu-
sammengearbeitet. Diese Entente be-
günstigte jedoch den starken Aufstieg 
der SVP zur heute stärksten Kraft.

Moderiert von «Tages Anzeiger»-
Redaktor Philipp Loser diskutierten 
anschliessend alt Ständerat René Rhi-
now (FDP) und alt Ständerätin Anita 
Fetz (SP). Beide waren sich einig, dass 

momentan der Sozialliberalismus in 
der Schweiz einen schweren Stand 
hat. Besonders Fetz ging darauf ein, 
dass gegenwärtig die Polarisierung 
Trumpf ist. Ein sozialliberales Zusam-
mengehen von SP und FDP habe, bei 
gleichzeitigem Dauerwahlkampf der 
Rechtsaussenpartei SVP, keine Kon-
junktur. Eine derartige Kooperation 
wäre gerade beim Europadossier, das 
zurzeit keinerlei Dynamik aufweist, 
jedoch bitter nötig.

Für Fetz stellen die flankierenden 
Massnahmen, vereinbart zwischen 
der SP und der FDP nach dem EWR-

Abstimmungsdebakel 1992 zur Siche-
rung der bilateralen Verträge zwi-
schen der Schweiz und der EU, den 
bisherigen Höhepunkt des Soziallibe-
ralismus dar. Im Fall des Rahmen-
vertrags zwischen der Schweiz und 
der EU, der vor zwei Jahren bereits 
am Nein des Bundesrats scheiterte, 
konnte von einer sozialliberalen Zu-
sammenarbeit SP-FDP nicht mehr die 
Rede sein.

René Rhinow ging seinerseits hart 
mit der aktuellen Schweizer Europa-
politik ins Gericht, die infolge der per-
manenten Oppositionspolitik der SVP 

auf der Stelle trete. Dies, indem dem 
Trugbild einer vermeintlichen Souve-
ränität unseres Landes nachgeeifert 
werde, die Realität aber eine ganz 
andere sei, und indem die Schweiz 
sehr abhängig sei von geregelten Be-
ziehungen mit namentlich der EU.

Wunsch ist vorhanden
Grosse und drängende Herausforde-
rungen entziehen sich gemäss Rhi-
now dem Links-Rechts-Schema, etwa 
die Stellung der Schweiz in Europa 
und in der Welt, ebenso progressive 
und konservative Grundhaltungen. 
Das Soziale des Liberalismus könne 
nicht auf alle Probleme Antworten 
finden. Derart sei eine Renaissance 
des Sozialliberalismus in der Schweiz 
momentan überhaupt nicht festzu-
stellen, was auch mit der Polarisie-
rung, der mangelnden Kompromiss-
bereitschaft und dem aufgehetzten 
medialen Umfeld zu tun habe. Ein Be-
fund, den Anita Fetz auch teilte.

Dies schliesse aber nicht aus, so 
Fetz und Rhinow, dass es viele Men-
schen gibt, die sich eine neue Ära 
 eines erfolgreichen Sozialliberalis-
mus wünschten und dass dieser künf-
tig wieder einmal Konjunktur haben 
könnte.

Neue Kunstwerke im Ebenrain
Sissach  |  Wie innovative Installationen den Schlosspark bereichern

Kuratorin Kitty Schaertlin im Park des Schlosses Ebenrain. Im Hintergrund zu sehen ein Teil der Installation von Simone 
Steinegger. Bild zvg

Anita Fetz, Philipp Loser und René Rhinow diskutierten zum Thema Soziallibe-
ralismus in der Schweiz. Bild Paul Aenishänslin


